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Pas Dasein ist ein Häckselfrössen. Aber meine Kinder machen mir viel 
Freude. Meine Tochter kehrt morgen aus Dublin heim, nachdem sie dort 
in der Hälfte der sonst gewöhnlichen ^eit zwei Stufen der Kunstaka­
demie mit glänzendem Ergebnis bestanden hat, Ich war im Sommer ver­
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neuer? durchaus närrischer boL-. reiß dort, ob es f > ihn Käufer re- 
bau wird , Tm hinter wil1 loh tob ar bei ten. ho^fortlich kann ich es 
dorrcoalter, ohne gar zu viel fresse zeug Schreiber zu süssen, des





Starnberg am See, 7.1.1951

Lieber Herr Haupach, ,

es freut mich sehr, daß Ihnen meine Festrede gefällt. Sie/allgemein 
ein gutes Echo gefunden, selbst bis an die höchste Spitze Deutschlands. 
Und sogar die Presse zeigte sich gnädig mir gegenüber, was sie ja nicht 
immer ist - eine gewisse Art von Journaillen Nutznießern der Niederlage 
und von Gnaden der Alliierten ins Geschäft gehobenen Zeitungsleuten 
»sw# mir spinnefeind; das schlechthin Andersartige schließt sich eben 
aus; aber diesmal grinsten sie mit den Zähnen. Ein Zeichen dafür, daß 
die Flüchtlinge eine Macht sind, was ich auch sonst noch bemerke. Wer 
sich an ihre Spitze setzt, der hätte in Westdeutschland sehr viel zu sa- 
gen. Dies und andere Dinge beschäftigen mich, darunter die Notwendig­
keit, die TriegsgenLMtion ihrer unfruchtbaren Ohne-mich-Stimmung zu ent­
reißen. Ich glaube5 einer Hand voll entschiedenes Männers, die sowohl 
die Vertriebenen wie die jüngeren Jahrgänge richtig ansprechen, muß es 
bei zähem Willen zur politischen Aktion gelingen, in verhältnismäßig 
kurzer Zeit neben die Parteien, die mich alle anekeln, eine dritte Kraft 
zu steAen, die vielleicht die entscheidende wäre.

Es kommt dabei darauf an, die dumpfe Barrikadenwut der Flüchtlinge abzu- 
fangen^Weine positive geistige Einstellung zu ihrem Schicksal. Die 
Verjagten sind die Opfer nicht bloß ihres Deutschtums, sondern des Abend 
landes. Das muß man ihnen sagen. Das muß man auch den übrigen Deutschen 
und den Fremden sagen. Daraus ergeben sich sehr viele Folgerungen. We­
sentlich ist's aber, eine Grundeinstellung zu schaffen, das Gefühl, daß 
die Heimatvertriebenen vorausgezahlt haben für die europäische Lebens- 
Welt und nun weniger einen materiälen Ersatz ihrer Verluste verlangen 
dürfen - der ja auch nie ausreichen kann - sondern ganz Europa eine 
Haltung abfordern dürfen und müssen, die sich darauf dichtet, daß alles 
getan werde, was eine Wiederholung solcher Geschehnisse wie die Verja- 
igung, den Land- und Heimatraub durch den ^sten»vereitelt und was zu­
gleich die Rückgewinnung der entwendeten Ostgebiete ermöglicht, wobei 
diese Gebiete stets als europäische auszugeben sind. Man muß die Ver­
jagten in diese Richtung blicken lassen und sie daraufhin zu einigen 
versuchen. Das ist fruchtbarer als die landsmannschaftliche Arbeit, die 
ich sonst keineswegs herabsetze.

Die Kriegsgeneration aber muß ebenfalls richtig angesprochen werden. Man 
muß ihr sagen, daß von ihr die Zukunft abhänge, aber nur, wenn sie zu 
handeln beginnt und aus dem allmählich kläglihh werdenden Schweigen her— 
vortritt. Da sie, anders als die Kriegsgeneration nach 1918, von sich 
aus nichts unternimmt, n>M mtm sie aufrufen. Dazu ists erforderlich, daß 
man ihr klarmacht, daß sie im Gegensatz zu den Parolen nach 1945, durch­
aus anständig und rein gehandelt hat, als sie im Kriege stand. Man 
muß sep Hagen, >die Gedanken, in denen sie aufwuchs, und die man nachher 
über jedes Maß besudelte, in sauberer Auffassung nicht schlecht, sondern 
gut waren, wobei man ihr freilich auch erklären muß, daß vieles, wofür 
sie unschuldig ist, fehlerhaft konzipiert war, denn Revolutionen, wie di 
^ie damals über Deutschland ging, geben Biele gewissermaßen in der er- z 
sten Rohfassung, und sie haben die Last aller revolutionären Entwick­
lungen auf dem Halse, die Leidenschaft, die Übertreibung, das Unmaß. Die 
Kriegsgeneration scheint mir deshalb zu schweigen, weil man das, was sie 
ehrlich glaubte undni* Opfern sonder Zahl verfocht, herabriß. Sie ist 
verwirrt, und wird es jetzt, nachdem man sie wehrlustig machen will, 
noch mehr. Dennoch, der Augenblick ist günstig, ihr denM^^r zu stech-



Schöpferische Politik ist bloß möglich, wenn man latente Kräfte zur 
Bewegung bringt, und diese Kräfte scheinen mir sowohl in der Masse 
der Verjagten wie auch der Kriegsgeneration zu schlummern.

Wäre es des Schweißes der Hälen nicht wert, sich dieser Aufgabe zu wid­
mend Bas hieße freilich, in die Politik^gehen. Ich wäre dazu bereit. Al­
lein kann man es nicht tun. Es müßte eine Gruppe ordentlicher, nicht 
beengter Deutscher die Aufgabe übernehmen. Diese Gruppe sehe ich nur 
in Männern unserer Generation, sofern sie sich in den Parteien nicht 
verfilzt haben, und nur von ihnen kann ich noch etwas erwarten. Wenn sie 
mit aller Entschiedenheit verstoßen, die Vertrieben^unmittelbar anspre­
chen und auch die KriegsSoldaten, so müssen sie siegen und werden bald 
aus beiden Massen Helfer genug an der Seite sehen. Es gibt allerlei klei­
nere Kreise, die man dabei aufnehmen könnte, doch sind es, soweit ichs 
übersehe, Kreise, die zu wenig großzügig sind, um die gekennzeichnete 
Aufgabe allein zu erfüllen. Schwer wäre freilich die/Eestlegung der 
Ziele im Einzelnen, dann die Auswahl der Personen und die leidige Geld­
beschaffung.
Über all dies hoffte ich am 13« Januar mit Ihnen in Augsburg zu spr^^n, 

wo ich in einem sonst unwichtigen Kreise eine Lesung haben werde, aber 
nun sind Sie achten in Braunschweig, und so kann ich nichts anderes tun, 
als Ihnen auf die Gefahr hin, nicht überzeugend zu wirken,schreiben. 
Es fehlt mir Geld und Zeit herumzureisen.Aber vielleicht sagen Sie mir 
doch brieflich, wie»Sie'meine Ge^anken^berühren.

Menzel habe ich nach Empfang Ihrer Zeilen sofort geschrieben, er möge 
Ihnen doch Antworten; es sei nicht nett, daß er Sie warten läßt. Diese 
Omnipreß war eine Niete. Ich arbeite an der Korrespondenz glicht mehr mit.

Pürs Schlesienbuch, 1.Auflage, haben die wohl schon ein Honorar bekom­
men. Ob die 2. Auflage schon erschien, weiß ich gar nicht. Ich habe mit 
diesen Dingen nichts zu tun, aber wenn die Verleger demnächst wieder bei 
mir vorsprechen, frage ich darnach.

Für Ihre Grüße und Wünsche danke ich herzlich und erwidere sie nicht we­
niger freundlich.Es freut mich, daß es Ihnen und Ihrer Familie gut geht 
und daß ihre Tochter für einige Zeit nach England reist. Die meine, die 
ganz hübsche Zeichnungen macht, die auch in den Zeitungen veröffentlicht 
werden, verdient sich damit die Stundengelder für die nünemer KudtHk- 
kademie und für eines kleinen Aufenthalt in Paris, zu dem ich heute mit I 
Geknurr meine väterliche Zustimmung gegeben habe. Mein Sohn Jobst soll 
heuer Referendar werden; auch er deckt sein Studium selbst durch eine 
Anstellung bei der Steg, Und auch mein zwei ter Junge, der vor einem hal­
ben Jahr mit besserem Erfolg, als ichs erwartete, durchs Abitur kam, ist 
Verdiener geworden, als Praktikant bei der Paulanerbrauerei, wo er einen 
sehr anständigen Lehrlingslohn bekommt und wöchentlich 72 Halbliter BLsr, 
das meinen Bauch zu weiten beginnt; der vernünftige Bursch will Brauin­
genieur werden und später Weihenstephän besuchen; ich bin begeistert,daß 
eine meiner Früchte so weit vom ^tamm in einen ertragreichen Boden fällt. 
Den beiden kleinsten Buben gehts ausgezeichnet und auch meiner Frau, denn 
ich bilde mir ein, daß es ein Vergnügen ist, mit mir verheiratet zu sein. 
Aber unsere Kasse - o jeh!d 'tzt H

Nochmals von Herzen alles Gute. Bitte empfehlen Sie mich Ihrer 
Frau! Und hoffentlich sehen wir uns doch bald wieder.

Ihr



OSTEUROPA-INSTITUT 
MÜNCHEN

MÜNCHEN 27, den 17 . Mai 1963
Scheinerstraße 11
Fernruf 483821

Herrn

Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich 
Sprecher der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland

Starnberg am See
Josef-Fischhaber-Straße 15

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Zillich!

Seien Sie für Ihre guten Wünsche und die Erinnerung 
an unser Zusammensein in den Hungertagen herzlich 
bedankt.

Es lag mir schon sehr nahe, Sie gelegentlich aufzu­
suchen, da ja nun unsere Tochter Ursula in Söcking 
verheiratet ist. Leider sind wir bisher sehr selten 
oben gewesen, vor allem deshalb, weil meine Frau der­
zeit ein schweres Augenleiden durchmacht, das ihr nur 
noch Reste der Sehkraft im rechten Auge belassen hat. 
Wir hoffen, daß wenigstens dieser Zustand bleibt.

Da ich annehme, daß Sie öfters in München zu tun haben, 
teile ich Ihnen hier gleich Adresse und Telefon mit: 
München 19, Gro ffstraße 20, Telefon 57 4191. Auch 
meine Frau würde sich überaus freuen, wenn Sie mit 
Ihrer Gattin einmal vorbeikämen. Über das Wohlergehen 
Ihrer Familie habe ich in all den Jahren immer wieder 
gehört.

Mit den freundlichsten Grüßen 
bin ich

st.ets

Ihr

(Prof.Dr.Hans Raupach)



HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c.

Hirschanger 1
8130 Starnberg am See
Tel. 0 81 51 / 34 71
Postscheck München 
(BLZ 700 100 80) 267 26-800




